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Flaggen =Hbfd]iebsgruß , und beide S. M. Hilfskreuzer gehen
am Spätnachmittag bes 28 . Dezember 1916 mit Volldampf
auf die pirsch, die Möwe auf den großen fübamerika=
nifchen Schiffahrtsweg , mir mit dem öeier auf den
Seglertreck.

Und als nun die Rauchfahne der Möwe den südlichen
Horizont bedeckt, und ich in die klar und fest blickenden
Rügen der Kameraden schaue, da geht es mir aus dem
alten deutschen Seemannslied durch den Sinn:

IDir sind die Könige wohl auf dem Mee >-,
Wir sind die Fürften rootjl auf ber Flut!

10

Ruf dem Hilfskreuzer öeier.

Der englische Kohlenpott Saint Theobore war also am
28 . Dezember durch feine öinreihung in die deutsche

Kriegsflotte zu hohen ehren gekommen , und die deutsche
Kriegsflotte hatte durch den in S. Ist. S. öeier umge=
wandelten Dampfer einen unerwarteten und in der Hei¬
mat unbekannten Zuwachs erhalten.

Zwar war die artilleristische Bewaffnung des neuen
Hilfskreuzers recht schwach: unser Schiff konnte keine
große öeschwindigkeit entwickeln : Kessel und Maschine
ließen zu wünschen übrig , und wir waren nur eine kleine
Befaßung . Aber das alles hielt uns nicht ab, guten Mutes
„den Kriegspfad zu beschreiten ". Befehlsgemäß sollten
wir uns darauf beschränken , Segelschiffe aufzubringen.
Dampfer anzugreifen , war nach sage der Dinge zu be¬
denklich . Zudem bestand unsere Hauptaufgabe nach wie
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vor barin , für die Möwe die notwendigen Kohlen be¬
reit zu halten.

wir steuerten also gen Süden , in eine Legend de5
Atlantik , in der 5egler ihre Stratze zu  riehen pflegen,
war schon in den letzten lagen der lheodore - lahrt , die
uns bereits ziemlich weit südlich gebracht hatte , die zu¬
nehmende Wärme recht lästig gewesen , so fing ste jetzt
an, drückend zu  werden . Zum 5chutze gegen die ver¬
sengenden 5trahlen der lropensonne wurden über der
brücke und an verschiedenen Stellen über Deck Sonnen-
segel gespannt , slber trotzdem waren wir bald so stark
verbrannt , datz unsere Lesichtsfarbe an Afrika , nicht an
Aorddeutschland erinnerte.

Die ersten beiden läge gingen dahin , ohne datz Deute
in 5icht kam . Das jahr sollte sich aber nicht vollenden,
ohne datz wir Leierleute unseren bescheidenen Anteil an
der Verminderung des englischen 5chiffraums und damit
an der bekämpfung unseres schlimmsten Leindes hätten.

Am 31 . Dezember , vormittags etwa 9 Uhr , gibt es
plötzlich grotzes halloh . Aus meiner Kammer , der letzten
an backbord , heraustretend , wird mir von mehreren
Zeiten zugerufen : „Lin Segler !" „Da kommt einer !"
Und richtig, durch das Lias sieht man am südlichen
fjorizont  drei Masten mit Segeln heraufkommen, viele
unter uns hatten schon befürchtet , wir würden mit leeren
Händen wieder bei der Möwe erscheinen müssen. Die
Lreude ist also grotz.

Ls ist ein loppsegelschoner , ein hübsches Schiffchen
mit grünem Kumpf . Ls fährt raumschots und hat bei
der leichten Krise die ganze Aesegelung stehen, herrlich
leuchtet das weitze Leinen in der lropensonne.
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Ruf etroa 300 Meter nahe , sehen wir die Kriegsflagge
und Max - ffanni (Signal : Stoppen Sie !), ganz wie wir es
von der Möwe her kennen . Die Besatzung drüben stützt
anscheinend und weih wohl nicht sogleich, was zu tun
ist. wir geben ihr Zeit, sich zu sammeln und sich von
dem Schreck zu erholen . Unterdessen rücken wir dem
Schoner noch etwas mehr an seine grüne Seite . Jetzt
setzt er Signal „verstanden " und dreht bei. Seine Segel
siattern im Morgenwind , sanst wiegt sich das Schiff, gleich
einem lebenden Wesen, aus der langen Dünung des Ozeans.

Unser Prisen-- und Sprengkommando — Leutnant zur
See d. ff. Köhler, Obermaat Kiesel und acht Mann — ist
bald drüben und winkt herüber , daß der Schoner den
einfachen ffamen Jean  führt , in Montreal (Kanada) zu
Hause ist und mit 6000 Zentnern Zucker aus dem Wege
nach Lissabon sich besindet . Der Kapitän und seine sieben
Leute, die zu uns herüber rudern , sind geradezu platt,
hier aus der Seglerstraße , weit abseits vom großen Ver¬
kehr , einen deutschen Hilfskreuzer anzutreffen . Doch
sogleich haben sie heraus , daß sie an Bort) eines früheren
englischen Schisses gekommen sind.

Der Steuermann , eine richtige Seemannssigur , er¬
leichtert sich, seinen Kleidersack an Deck schmeißend , das
Herz mit einem seufzenden „6oddam ", wischt sich den
Schweiß von der Stirne und — wird in demselben Rugen-
blick von unserem hündlein Max ins Bein gefaßt , stolpert
über den Kleidersack und stiegt an Deck so lang er ist.
Brüllendes Oelächter der Umstehenden!

Jm 6epäck des Steuermanns finden wir eine ameri¬
kanische Zeitung . Sie enthält einen für uns bemerkens¬
werten Drahtbericht , wonach infolge der Mitteilung der



71

englischen flbmiralität , es befände sich „eine zweite Möwe"
im Utlantischen Ozean , die 5chiffsversicherungs -vrämien

auf dem englischen Markt stark in die höhe gegangen

sind. Die Limes hätten berichtet, daß für eine einfache

fahrt über den Mlantik Prämien von acht dis zehn Pro¬

zent auf die Ladung bezahlt würden ! Den „lieben
Vettern " ist also der Zchreck schon ganz gehörig in die

Mieder gefahren , vaß wir sie an den öeldbeutel fassen,

ist sicher das fchiimmste, was ihnen passieren kann.
in einem die Kriegslage behandelnden Urtikel des

glattes heißt es ungefähr so: „ven Handelsmarinen der

Kriegführenden und Neutralen drohen neue gefahren,
da die deutsche viraterei wieder ausiedt . im Mlantik ist

nämlich ein deutsches Kaperschiff aufgetaucht , das aus

irgend einem Hafen entwichen und mit Hilfe noch unbe¬

kannter Mitschuldiger (!!) bewaffnet worden ist. Es ist

Englands Pflicht, entscheidende Maßnahmen zu ergreifen ."
Man hält es also für ausgeschlossen , daß wir die eng¬

lische Uordseesperre durchbrochen haben . Und was die
„entscheidenden Maßnahmen " anlangt , so wissen wir aus

dem funkentelegraphischen Verkehr schon längst, daß

eine ganze Unzahl feindlicher Kreuzer fagd auf die Möwe

macht, halten es aber mit jenem hauptmann:
Haß dich durch einen Funbfprucß
nicht aus ber Ruße bringen.
Denb’ Immer an den Kernfprud)
des göh von Leriichingen.

vie jean - Leute werden vorn im Laderaum unter¬

gebracht . Kapitän und 5teuermann erhalten eine unbe¬

nutzte Kammer angewiesen.
Es kostete uns eine gewisse Ueberwindung , dem

schmucken 5egier den Saraus zu machen . Uber es Hilst
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nidjts , er muß dran glauben , bekommt vorn Obermaat
Kiesel zroei Sprengpatronen verabreicht und geht mit
einer tiefen Verbeugung vor der Geier hin bes Weges,
den er nicht wieder kommen wird.

Unser Prisenboot bringt außer dem Vorgefundenen
Proviant einen Sack Zucker mit . Neptun aber werden
5998 Zentner überwiesen . Cr soll sich einen besonders
süßen Sglvesterpunsch geleistet und in seinem nassen Neiche
unten die Zuckermarken wieder abgefchafft haben.

Linen Sglvesterpunfch mit Jean - Zucker trinken aber
auch wir selbst abends und singen dazu , vabei eilen
immer wieder einige Gedanken zur fernen , fernen Hei¬
mat . Und als es acht 6Ias glast , also das neue fahr
anbricht , bringen die Mannschaften unter Leitung des
Obermatrosen und Oberhumoristen „ Schalli " dem Kom¬
mandanten ein Ständchen , der Kommandant wünscht
uns ein gesegnetes neues fahr und glückliche Heimkehr
und bringt in fester Zuversicht auf den Sieg der deutschen
Waffen ein Hurra auf Kaiser und Vaterland aus , das
brausend zum nächtlichen Lropenhimmel emporsteigt.

HIso beschlossen wir auf S. M. S. Geier das Jahr 1916.

Tim 1. Januar vormittags wird Gottesdienst abgehalten,
ver Kommandant verliest ein Gebet und eine kurze
predigt , und wir singen : Großer Gott , wir loben dich.
Gin solcher Gottesdienst auf See hat etwas ganz beson¬
ders feierliches . ja ergreifendes an sich.

Leider ist der Proviant recht knapp , so daß wir uns
keinen extrabissen erlauben dürfen . Trotzdem und trotz
der Närenhitze ist richtige Neujahrsstimmung an Nord.
Man gewöhnte sich eben an alles , wenn man muß.
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Die Jean=Eeute sind mit ein paar Ausnahmen fixe
anständige Kerls. Sie dürfen sich frei an Deck bewegen.
Da das SchiI erst zroöif Tage unterwegs war , können
sie uns manches aus der Welt erzählen , was uns neu
ist. Der Kapitän spricht oft über das Elend, das der
Krieg über die Menschheit gebracht habe , ist dankbar,
datz wir ihn und seine Mannschaft die verschiedenen von
englischer Seite an deutschen Seeleuten begangenen 6rau-
samkeiten nicht entgelten lassen und gibt wiederholt
seinem Dbscheu über die englische Verleumdung der
deutschen Kriegführung in den kräftigsten Worten Dusdruck.

Ohne das geringste in Sicht zu bekommen , kreuzten
wir mit halber Tahrt weiter , jeder Tag dringt uns
südlicher. Mit jedem Tage wird die Hitze drückender.
Die Sonne steigt immer höher , die Schattenbilder werden
immer kürzer . Die mystische Linie, der Dequator , ist
nicht mehr weit . Ein seltsames Tun zeigt sich an Bord:
Kameraden , die den dicken Strich schon früher passierten,
fertigen bunte Sewänder , Perücken , Bärte ; der Zimmer¬
mann macht hölzerne Schwerter , Kämme und Basier¬
messer, alles möglichst grotesk ; ja, der Sanitätsobermaat
und der Leiter der Tunkenstation besteigen heimlich den
Pegasus und dichten. Es sind die Vorbereitungen zur
Linientaufe . Sie wird von einem alten seemännischen
6esetz verlangt , und es steht geschrieben : „Eher werden
die Wanzen und Kakerlaken des Geiers öefieber zer¬
fressen, zerhacken , ehe einer ungetaufet die Linie
passieret."

Dm 4. januar 1917 sollen wir auf die südliche halb¬
kugel übertreten . Dm Ddend vorher , als wir uns dem
Zauber eines herrlichen Sonnenunterganges hingeden.
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ertönt plötzlich von oorn der Anruf: „Schiff ahoi!" Der
Geier stoppt, ln weitem Gewände mit langem Bart steigt
Triton, der Diener Tieptuns, am Seefallreep empor, läßt
die Mannschaft antreten, steht Das Eogbudi ein und ver¬
kündet die morgige Ankunft Seiner nassen Majestät Aeptun.
Auf demselben Wege, auf dem er gekommen, verläßt
er scheinbar das Schiff und sttzt al5 Obermaat stick bald
nachher achtern bei uns vergnügt in der Messe.

Um2 Uhr nachmittags desselben Tages stehen wir
Täustinge vor dem aus Segeltuch aufgebauten und mit
Aequatorwaffer gefüllten riesigen Taufbecken angetreten.
Die Geier ist klar zur Einientaufe und stoppt, als außen¬
bords wieder der stuf erschallt: „Schiff ahoi!"

Aeptun(Obermaat Gehlhaar), eine „goldene" Krone
auf dem ehrwürdigen Haupt und in der Hand den Drei¬
zack, erscheint mit Thetis, seiner Gemahlin, Triton und
großem Gefolge: dem hofbarbier, der uns vom „nor¬
dischen Dreck" zu reinigen hat, denn „wer voll Dreck ist,
der bleibt kleben" (nämlich an der Einie): dem Doktor,
dem Hofprediger, dem Astronomen, dem polizeigewaltigen
u. a. m., alle in phantastischen Kostümen.

„Ich heiß Guch willkommen, Ihr deutsches wikinger-
blut, ich, Aeptun, König der wogenden blauen Flut",
beginnt Aeptun feine stede, in der er uns an der Einie
begrüßt. Dann sprechen in mehr oder weniger ge¬
lungenen Versen der hofbarbier, der Doktor usw. über
den Zweck ihrer Anwesenheit, worauf wieder der Meer¬
gott selbst das Wort nimmt und an die Offiziere Orden
verleiht, dabei nach alter Sitte dienstliche und persönliche
Anspielungen vorbringend. Der Kommandant, Kapitän¬
leutnant Wolf, bekommt den Orden der goldenen
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öeierklaue , und ber Leutnant z . 5. Köhler den Lriten-
schreck- vrden am gelben Land.

varauf Neptun : „Nun sage mir , mein Lstrvnvm,
passieren mir die Linie schon?"

Nstrvnvm : „5oeben durch mein 6Ias ich schau, wir
sind am nullten 6rad genau ."

Neptun mit Donnerstimme : „Wasser! Wasser!"
Nun wird die Laufe an uns vollzogen und dabei

nichts von den alten nassen Zeremonien vergessen , Der
Koch wird ganz besonders vorgenommen und nach jedes¬
maligem Untertauchen gefragt : „6ibt es zum Nbendbrot
Zulage ?" Vas geht so lange , bis er „ja" sagt.

Lei einigen pullen deutschen Lieres und einem steifen
6rog wurde die Leier erst spät abends beschlossen. Sie
brachte eine lustige Abwechselung in die einsörmigkeit
des vienstes auf der 6eier , und zeitlebens werden wir
uns mit Vergnügen daran erinnern.

11

In spannender € rn?artung.

Üon den„Lnstrengungen"der Linienlaufe auf5.LI.5.6eier konnten wir uns gründlich erholen . Luhig und
friedlich flössen die nächsten Lage dahin . Lichts als Himmel
und Wasser, keine Lauchwolke , kein 5egel ringsum . Vas
Wetter ist durchweg gut . vie Lropennächte sind herrlich.
Uebergang vom Lage zur Lacht gibt es nicht, vem
grellen heißen 5onnentag folgt fast auf der Stelle tiefe
Linsternis . vie Lust ist sehr feucht, ein dicker Lau legt
stch nachts auf das 5chiff, so dick, wie wir ihn in der
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